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das hohe Engagement un die hohen Talente, die Frauen Bode Es 1st sehr wichtig, da{s WIT nıicht 1n einen Sog der es1-
einbringen, qualitativ WIeE quantıtativ och mehr auch ın die gnatıon kommen un: der Eindruck entsteht, Kirche sel eın
Entscheidungsfindung der Kirche einfhießen können. Ich untergehendes Dann wiırd sıch keiner mehr engagıeren
en etwa die Gremıien der Dıö6zesen, In denen oft nıcht wollen. Wır mussen deutlich machen, da{fs$ auch diesen

viele Frauen vertreten SInd, WI1Ie ihrem Eınsatz für die schwılier1igen Bedingungen die Kirchengeschichte lehrt, dafß
Kırche entspräche. ber auch die rage ach dem Diıakonat diese immer wieder gab Glaube Ist, Wäas dem en
der Frau 1st sicher weıter prüfen. Insgesamt 1st der aum einen tragfähigen Sinn geben kann. Ich würde auch nıcht
Vor der Priesterweihe VO  — Frauen och nıcht genügen AaUS- CIl Ihr se1d die Zukunft der Kırche un WIT brauchen euch,
geschöpftt. damıt 1NsSseTeE Zukunft gelingt. Das ware fast eine Instrumen-

talısıerung der Jugend. Wır müuüssen den Akzent mehr darauf
wırd beschworen, dafß dıe Jugendlichen dıe Zukunft egen: Ihr se1d mıt uls auch UNseTE Gegenwart. Jugendliche

der Kırche se1ien. ollen S1e dıes überhaupt? Fın Junger Mann en sehr stark 1Im CL Gestaltet doch Jetzt einmal die ınge
beispielsweise, der Priester werden möchte, FLAS realıstischer- mıt! Se1d Jjetzt infach einmal dabe!! en WIT doch geme1n-
weIlse orge aDben, vıel Energıe aufbringen MUÜSSEN, In Sa die ınge d dıe Jetzt bewältigen S1ind. Machen WIT
seinen vıelen Geme1inden nıcht verheızt werden und lediglıch Jjetzt das Beste AdUus uUuNseTeEeN Möglıchkeiten. DDann wırd sıch ein
den Nachlafßverwalter spielen dürfen Stück Zukunft VO  — selbst eröffnen.

FEın modernes Familienverständnis?
Anmerkungen einem programmatischen CDU-Leıtantrag

Am IS Dezember herät der Bundesausschufs der Ceinen umfangreichen Leıtan-
Lrag des Bundesvorstands ZUT Familienpolitik, der als wichtiger Bestandte1 der DrOo-
grammatıschen Erneuerung der Parteı gesehen wırd. Max ıngen, TE zahlreiche
Veröffentlichungen ausgewıesener Famıilienwissenschaftler und ehemalıger €e1-
l[ungsleiter ım Bundesfamilienministerium, untersucht In seinem Beıitrag das NeuUe

Famılıienverständnis der (D IM IC auf seine Leıtbilder und deren I’ragfähigkeıt.

Der elnes Leiıtantrags, den der Bundes?orstand der zeichnet, mıt dem INan der Wirklıc  eıt vieler Famıiılien end-
©D unter dem 1TeEauf amılie. Lust auf Verantwor- ıch erecht werde. FEın olches orhaben verdient natürlich
‚CC  tung als rag den Bundesausschufß vorgele: hat, hat besondere Anerkennung, aber auch kritische Auseinander-
mıt ec besondere ufmerksamkeit auch In der Offentlich- SetIZUNg, WI1Ie s1e denn auch ausdrücklich als erwünscht be-
keıt gefunden. Galt un: olt doch das Themenfeld Famiılie un: zeichnet worden 1st. Der ext (Zıff. geht VON dem für
darauf bezogene Gesellschaftspolitik als eın mıt Vorrang her- „Famıilie“ konstitutiven Merkmal aus, da{fß CS sıch An-
ausgestelltes Handlungsfeld, auf dem allerdings 1n den etzten gehörıge VO  _ wenı1gstens zwel Generationen handelt, den
Jahren die „verbale Politik“ auch über Parteigrenzen hinweg Eltern und ihren Kindern, dıe füreinander Verantwortung

weıthın dıe tatsächlichen famılıenpolitischen Entscheidun- tragen. In der Reihenfolge der Beschreibung der daraus C1I-

CIl deutlich übertraf. Durchgreifende Schritte Z Weıterent- wachsenden Familienformen werden zunächst die epaare
wicklung der Famıilienpolitik mulflsten IMeEeNTTAGC VO Bundes- mıt (ehelichen, nichtehelichen un adoptlierten) Kındern
verfassungsgericht „erzwungen ” werden. Um mehr beziehungsweise mıt Pflegekindern genannt, Was keiner
interessıiert, Wäas die sroße Volksparteı CGDU,; mıt der 1M ÜüDbrIi- besonderen Hervorhebung bedarf.
gCH bisher eher euilc konservatıve, gegenüber Veränderun- An zweıter Stelle wird die famılıale Lebensform genannt, ın
SCIL der Lebenswirklichkeiten VOIN Famılıen eher zurückhal- der erwachsene Kıinder sıch ihre alten) Eltern KÜüMm-
tende Grundeinstellungen verbunden werden, ZUT Politik für mern“ (was nıiıcht notwendig auf die Vorstellung einer SC-
dıie uıkun der amıilie Nhat. melınsamen Haushaltsführung schliefßen läßt, aber diese doch
Was als „Famıilıe” gelten soll, wurde VO  z Führungskräften der nahelegt Diese Erweıiterung des Blickfeldes i1st auch aNSC-
Parte1l teıls als e1n „programmatischer Quantensprung” be- sıchts der Gesamtanlage einer Familienpolitik ervorhebens-
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wert, wenngleich schon der Vierte Famıilienbericht VO  > 9536 len Binnenstrukturen der verschiedenen Familienformen nicht
(Die Sıtuation der älteren Menschen ıIn der amılıe eıinen C1I- SCAIUIC: gleichgültig se1ln können.
welıterten Familienbegriff zugrunde gelegt hat, der ber die Im Leıtantrag kommt dies be]l näherem Hinsehen mittelbar

wohnende un wirtschaftende Kernfamilie hın- insofern ZUM usdruck, als ın einem spateren Abschnitt fest-
ausführte dem der erweıterten amılie mıt alten Men- gehalten wırd, dıe auf Dauer angelegte Ehe se1 die beste
schen. In der Beschreibung VO  } amılıe werden sodann die Grundlage dafür, da{s Multter un Vater partnerschaftlich
alleinerziehenden Mütter und Väter genannt, bel denen CS füreinander un für ihre Kınder Verantwortung übernehmen
sich Familien handle Nun mU: [1L1all allerdings daran C1- un: geme1insam Lebensunterhalt, Erziehung un Haus-
iInnern (dürfen), da{fß Alleinerziehend früher sprach 11L1all haltsführung beitragen. Hıer würde INan sıch e1ne unmittel-
auch VO sogenannten unvollständigen Famıiılıen schon se1it bare erknüpfung mıt amlılie wünschen.
den fünfzıger Jahren auf der Grundlage bundesverfassungs-
gerichtlich gestützter Auffassung unbestritten den Famı- Es käme also darauf d. In der Zielorientierung ZU ATS=
lıen 1M Sinne des Aln Abs gehören. KG bringen, da{fß Famiıulie 11UT als eın kulturgeprägtes
SO bleiben als letzte Gruppe In der Umschreibung VON Famı- ziales Gebilde möglıch un verständlich Ist, WI1e AUS SsO7z71al-
ıe die nıchtehelichen Lebensgemeinschaften mıt Kıindern, wissenschaftlicher Perspektive z VO Franz-Xaver
handle CS sich 1U solche mıt gemeiınsamen Kındern aufmann) festgehalten wird, un da{fs deshalb seltens
oder unverheiratet mıt einem LebenspartnerTI eliner famılienbezogenen Gesellschafts- und Kulturpolitik,
ebende Alleinerziehend: Nun gelten niıchteheliche Famıilien insbesondere auch der Rechtspolitik, zeichenhaft leitbildor1-
iın der famiılienwissenschaftlichen Diskussion se1lt Jahren als entierte „Zielgrößen“ benennen oılt, die für Familien-
elne famıliale Lebensform neben den UVOo genannten. Das strukturen als vorzugswürdig 1mM Sinne VO  > besonders
Bundesverfassungsgericht hat schon ın einer Entscheidung erwünscht angesehen werden. Damıt dürfen davon abwel-
VO  . 981 festgestellt, das 1ın Art Abs garantierte chende Strukturen nıcht soz1al ausgegrenzt werden; ebenso
ec auf freiıe Entfaltung der Persönlic  eıt geblete €S, da{fß 1st voll anzuerkennen, Was auch In ihnen gelingendem

en möglıch istder Staat die Entscheidung der Eltern akzeptiert, keine Ehe
miıteinander eingehen wollen; 65 ermögliıche „dıe e1ge- DIie ehebezogene amılie 1st eıne solche „Zielgröße” Staat
TUunNng der Eltern, ihre personalen Beziehungen 100 Rahmen un Polıitik können hıer ohl nıcht ınfach AaUus der Verant-
der Instıtution Ehe verwirklichen“ Auch schon damıt wortung entlassen werden un bleiben neben nichtstaatli-
WarTr eine Veränderung für das Verständnis VO amılie chen Gesellschafts- un Kulturträgern In die Beachtung
grundgelegt, das sich nıcht mıt der ausschließlichen Oppe- un Wahrung kultureller orgaben eingebunden, WEn auch
lung VOIN amılıie Ehe verträagt. mıt den ıIn eliner wertpluralistischen Gesellscha gebotenen
Insgesamt wird also In dem 1mM Antrag vorgestellten Famiıli- Einschränkungen. Parteiıen werden ler ın ihren TOSTAIMINA-
enverständnıis lediglich ausdrücklich festgehalten, Was durch- tischen Außerungen auf JEWISSE „Orientierungshilfen” nıcht

verzichten dürfen Sanz abgesehen VOIN den mıiıt be-gehend als konsensfähig gelten kann. Wenn dem Leıtan-
trag Insoweıt Aufmerksamkeit erregt, ist CS eher der denkenden „SoOzlalen Kosten“, die mıiıt verschledenen Famlılıi-
INAruCK, da{fß das herausgestellte Familienverständnıis, enformen erfahrungsgemä In unterschiedlicher Ööhe VCI-

bunden SINd.dem I1L1all sich nunmehr AaUSUCTUCKIIC bekennt,; bisher iın der
politischen Doktrin als VON der „richtigen” amlılıe abwel-
chend OTIfIenNDar nıcht eigentlich bejaht wurde.

Dı1e Wirkungen der unterschiıedlichen
Famıilienstrukturen verdeutlichenNun 1st Familienpolitik freilich WI1e jede Politik (macht-

besetztes) Handeln ach Maisgabe VON Wertentscheidungen.
Was bedeutet dies aber 1mM Blick auf amılie als den Adressaten Nnsere Wirtschaftsordnungspolitik wird, einen auch In
famıilienpolitischen Handelns? Müssen hlıer nıicht wertbezo- diesem siıcherlich hiıinkenden Vergleich heranzuziehen,
gCIIC leitbildhafte Vorstellungen eUUulC angesprochen WeI - eıne Marktform 1m Blick auf das Konsumentenwohl dann
den, WI1e dies dankenswerterwelse auch die baden-württember- für erwünscht einschätzen, WenNnn diese Marktform WG
sische Kultusministerin Annette Schavan, dıe Ja ausweislich des Wettbewerb gekennzeichnet Ise weıt wenıger dagegen, WEeNn

S1€e VO  ; Kartellen durchsetzt 1st. Ahnlich wird auch ıne G@e:Anhangs ZU Leıtantrag selbst nicht der Familienkommis-
SION gehörte, angemahnt hat (Z In Rheinischer Merkur, sellschaftsordnungspolitik unter Familienformen insbeson-

dere 1mM Blick auf den Erziehungs- un Bıldungsprozeis derNr 44/99) Dazu gehört auch die Posıtion hinsıchtlich der
erknüpfung VOIN amılie un Ehe, nıiıcht die nichteheli- nachwachsenden (Jeneratıon eine Familienform als C1-

chen Familien „auszugrenzen , sondern siıchtbar werden wünschter ansehen (als andere), WeNn S1e MG eın Rechts-
lassen, da{ißs In der polıtischen Leiıtorientierung 1mM 16 auf instıtut WI1e die Ehe institutionell abgesichert 1st, das beson-

den Sozlalısationsprozels des Kındes un auf dıe Interessen der dere Verbindlichkeit un: Verläßlichkeit zumındest egün-
schwächeren Familienmitglieder die unterschiedlichen SO71A- stıgt hne Diskriminierung anderer Familienformen darf In
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der politischen Zielorientierung eutlic werden, da{is schlagen möchte. Hıer könnte dıie Rede VOIN einem „Kamp:
nıger erwünschte un demgegenüber mehr erwünschte Fa- der Traditionalisten die Modernisierer“ 11UT SCNAIUIIC In
mıliıenformen Ibt SO SInd auch dıe Ein-Eltern-Famıilien voll die Irre ren

akzeptieren In spezıfischen Belastungssituationen kÖönN- Allerdings leiben auch be] dem bereıits erwähnten be-
MN besondere adressatenspezifische Hılfen geboten srüßenswerten Votum VO  S chavan ein1ge€ Rückfragen: SO
seın un: dennoch wiıird eine gesellschaftliche Ordnungspo- wiırd betont, unabhängıg VO dem Leitantrag behalte das
lıtık nıcht weIılt gehen SapcCNhH, dais diese Familienform Grundsatzprogramm der C©DU Gültigkeit, In dem heiße,
besonders erwünscht erscheine. dıe amılıe beruhe auf der Ehe Soll die Ehe also konstitutiv
Wıe waren SONS auch dıe alsnahme 1M Bereich der VOIN doch ZU Famıilienverständnis sgehören? In diesem ware
elner systematischen Famıilienpolitik gewährleistenden Fa- Teilclc eLtwas problematisch, VOIN der gelebten „Vielfalt“
miılıenberatung un -bildung erklären, mıt denen In PIO- VOIN Familienformen sprechen. Soll der VerwelIls auf den
phylaktischem Ansatz Z e1isple möglıchst verhindert besonderen Schutz VOIN Ehe un Famaiulie, WI1e ıh das
werden soll,; da{s ZUrTr Scheidung kommt Das Kıind braucht estlegt, Ha verstanden werden, da{is 11ULT die Famıiılienform
Vater und Multter gleichermaßen, un 1mM Scheidungsfolge- der ehebezogenen amılıe als grundgesetzlich besonders BC-
recht 1Sst dies be]l der Ausgestaltung des Rechts der elterlıchen schützte amılie gesehen wird?
orge inzwischen sehr viel systematischer berücksichtigt als Wenn dem Leıtantrag he1ilt, darın werde beides verbun-
ın der Vergangenheit. DIie verschiedenen Familienformen den, der Schutz VOIN Ehe un Famiullie, WE in das Grundge-
sSınd 1mM C auf das famıiıliale Potential eben nıcht alle gleich setz vorgibt” und dem die Union sich ausdrücklich be-

beurteıilen. Wer In der Auseinandersetzung unterschiedli- kennt), und die Anerkennung der In der Wirklıc  el
cher gesellschaftspolitischer Vorstellungen darauf verweıst, beobachtenden gelebten Vielfalt, fragt INa sich natürlich,
kann sıch auf das vielfältig erfahrungsmäfsig abgesicherte aufwelche amılie abgestellt wırd, deren Schutz das VOTI-

Wiıssen tutzen, da{s eine solche famılıenpolitische Grundori1- gebe Doch offenbar die Famiılie MM ihrer gelebten jelfalt“?
entierung dem Wohl der Gesellscha sehr viel eher zuträglich der soll sich der 1mM vorgegebene Schutz VO  — Famıilıie
als abträglich 1Sst. DiIies berücksichtigen, gebletet dıe Ratıo- und Ehe) MR einen gleichzeıtigen ebezug auf eın eiNge-
nalıtät VO Familienpolitik. schränktes Familienverständnis beziehen? 7ur Identitätsfrage

der CDU gehört ohl auch die klare Antwort, ob In Weıter-
Wenn aber richtig Ist, da{s unterschiedliche Famıiılien- entwicklung des Grundsatzprogramms 1ne Entkoppelung VON

strukturen unterschiedliche Konsequenzen etwa hinsıchtlich amılıe un: Ehe nıcht 11UT aktUısch, sondern auch orundsätz-
der Kındererziehung un der Stabilität der Sozialisations- ich auf der normatıv besetzten ene des bejJaht wıird.
bedingungen mıt sıch bringen, dann darf auch staatlıche HFa-
milienpolitik dies gegenüber potentiell Betroffenen Z
USATrUuC bringen un sıch nıcht vorschnell AaUs der Ver- Famıilien ıIn ihrer Außenbeziehung Z

Erwerbsarbeitsweltdeutlichung VO  - Wirkungen unterschiedlicher Familien-
strukturen zurückziehen. Auch 1mM Bereich der recCc  1ıchen

Hıer kommt die Antwort auf dıe umstrıttene rage 1NSs pIeRegelungen der elterlıchen orge hat der Gesetzgeber nıcht
etwa auf Leitbilder SallZ verzichtet: kennt hinsıchtlich der ach der Bedeutung der kleinen KonJjunktion Aun (1m Arfı
Gestaltung des Eltern-Kıind-Verhältnisses „programmatische Abs GG) zwischen Ehe un amılie Stehen el neben-
Normen , dıie ZW alr mehr Appellcharakter aben, gleichwohl elinander als Jjeweıls besonders schützende Institutionen
ihre ewußltseinsbildende Bedeutung besitzen und nıcht oder wird amılıe unmıiıttelbar als aus der Ehe abgeleitete un
ohne Einflufis beispielsweise auch auf die Rechtsprechung diese erweiternde Zusammenlebensform gesehen? DIe eru-
eiben). fung auf den bloßen Wortlaut des Art Abs alleıin
Wer Rechtsnormen auch Leitbildfunktion zuspricht un auf hrt ler für die praktische Polıitik noch nıcht weıter; die
die bewulfßfstseinsbildende Wirkung V  = gesetzlichen Regelun- Identitätsfrage für die GDDU verlangt ohl eiıne eindeutigere

ärung, WEl denn schon In diesem Punkte das bisherigeSCH SEUZL; wırd nıcht LL1UTL 1ne Gesetzesnorm für angebracht
halten, Kınder se]len In der amılıe möglıchst gewaltfre1 Grundsatzprogramm und der Leıtantrag In ihrer Zuordnung
erziehen, sondern wırd unter Umständen O8 darauf be- konsistent seın sollen Der Hınweis, der Antrag enthalte als
A se1n, geei1gneter Stelle 1mM Famıiılienrecht festzuhalten, eıne „gelungene ischung” eiınen richtungsweisenden An-
da{is angehende Eltern bel der UÜbernahme VOoO  > (langfristiger) SaTZ, dıie Tradıition der Unıon mıt Neuem verbinden, kann
Verantwortung für Kınder mıt edenken aben, welche da och nıcht Sdl1Z beifrledigen.
Bedeutung €e1 die instıtutionelle Absıcherung ihrer famı-
lıalen Lebensform 116 das Rechtsinstitut der Ehe hat Inst1- Besondere Aufmerksamker verdient unter den 1mM Leıtantrag
tutionen können hnehiıin als „SCTIONNCILC geschichtliche Er- vorgestellten Leitideen für 1ne moderne, zukunftsbezogene
fahrung“ gelten; nıcht derjen1ge, der sıch darauferuft, 1st Famıilienpolitik das gesellschaftsordnungspolitische Problem
aTiur beweıispflichtig, sondern WT S1€E ohne Not In den Wiınd der (besseren) Vereinbarkeıit VO amılien- un Erwerbsar-

618 HERDER KORRESPONDENZ 55



Politik

beit Es ist sicherlich VO  . vornhereıin 11UT dann einigermaßen Natürlich wollen Junge Frauen sıch In der ege nıcht auf das
In den Blick bekommen, WEeNn nıcht VON einem auf Er- gesamte en hın VOTI die Alternative eruoder amılıe SS
werbsarbeit verengten Arbeitsverständnis dUSSCHANSCIL wird stellt sehen. Aber die Vereinbarkeit VO  - amlılıe un Beruf
ec klarel ZARUE Vereinbarkeitsfrage (ZIi 2 10 der mMuUu: grundsätzlic auch als eın Vereinbaren 1mM Lebensablau:
Verbesserung der Vereinbarkeit VO  . Famıilien- un: Erwerbs- gesehen werden, WIE dies nach WI1e VOT für die eNnrhnelı der
arbeıit SOWIeE dem gelungenen Wiedereinstieg ıIn den eru Mültter mıt leinkindern nıcht K UNUNG der Fall 1Sst, sondern auch
ach einer Famıilienphase würden unter den alsnahme der gewünscht wird. DIie Vereinbarkeit VO amılie un Beruf
Famıiılienförderung Priorität (!) eingeräumt. mu unmıfisverständlich In der zweıifachen Dımension SCC-
„Frrauen en dabei den gleichen Anspruch WI1Ie Männer, Fa- hen werden, wonach 1m Te auf den Lebensablauf des eIN-
mıilie un: eru vereinbaren. Berufstätigkeit und Eltern- zelInen Elternteils eın Vereinbaren beıider Lebensbereiche
SC miıteinander vereinbaren, darf In eiıner modernen auch dann vorliegt, WEeNn unterschiedliche „Arbeits -phasen
Gesellscha nıcht das ausschlhiefßliche Problem VO Frauen sıch zeitlich blösen Wenn dieses Verständnıis VO  z

sein.“ Löblich ist (l schon die erwendung des Ausdrucks Vereinbarkeit nıcht klargestellt 1st, leiben Scheinkonsense In
„Familienphase” bzw. anderer „Familienzeıt“” (an der famılıenpolıtischen Diskussion nıcht AaUSs Denn nıcht
stelle der überkommenen Bezeichnung „Urlaub“, dıe aus dem nıge Zeıtgenossen verstehen Vereinbarkeit ausschliefßlich 1mM
arbeıtsrechtlichen, auf eın Arbeitsverständnıis be7z0- S1inne des zeitgleichen Nebeneıinander.

Koordinatensystem STA un: dem regelnden
Sachverha des Erziehungs-„urlaubs” nıicht gerecht wird und as hler angesprochene Mifsverständnis VON einselt1ger ms
er baldmöglichst AdUus dem Verkehr SCZOBCH werden sollte) terpretation VO  - Vereinbarkeit VOIN amılıe un eru:wird

gefördert durch dıie (möglicherweise etwas unglückliche)
Miıt Zustimmung lıest I1all, da{ßs ach dem zugrundeliegen- Feststellung VO  > Generalsekretärın Angela erkel bel der
den Verständnis VO Menschen die (Familıen-)Politik Rah- Vorstellung des Konzepts, die Familienkommission habe den
menbedingungen un Entscheidungsspielräume chaffen In den achtziger Jahren VO  . der GCIDU gepragten Begriff der
mUÜsse, dıe CS den Menschen ermöglıchen, ihren persönliıchen „Wahlfreiheıit“ überprü und se1l dem rgebnis gekom-
Lebensentwurf Wiırklic  eıt werden lassen. Wenn 1U auf INCH, da{fß dıie Wiırklıc  eıt nıcht treffe Da mıt der GDDU
der einen Seıite als Aufgabe der Polıitik herausgestellt wird, immer noch eher die amılie verbunden werde, In der dıe
schrittweise die Wahlmöglichkeiten zwischen Famıilien- un Multter Hause Je1ıbe, habe INa diesen Akzent Sdl1Z be-
Erwerbsarbeit erweıtern, dann mMUu etIwas irrıtıeren, wulst gesetzt. Dies INa verständlich erscheinen, aber darf
WEn anderen tellen eher der INArucCc entstehen kann, nıcht umgekehrt der IMNr entstehen, die CDW verstehe
1m Grunde werde das Verhaltensmuster des gleichzeitigen hre „modernıisıierte” Famıilienpoliti Insowelılt als eine Politik,

die es tiun wolle, Familiehaben miıt Klein-)Kindbe-Nebeneinander VOIN Erwerbstätigkeit un Klein-)Kinderbe-
treuung favorisiert gegenüber dem grundsätzlıch völlig treuung un Erwerbstätigkeıt beider Eltern möglichst urch-
gleichberechtigt sehenden Verhaltensmuster des phasen- gangıg, zeitgleich miıteinander verbinden.
versetzten Nacheinander unterschiedlicher Schwerpunkte
VO  S Erwerbstätigkeit un Kinderbetreuung und -erziehung. Nıcht 1n rückwärtsgewandte HandlungsmusterSO heifßt 65 etwa (schon ın /Z1005 „Di1e gleichzeıltige Berufs-
tätıgkeıt beider Partner i1st das heute mehrheitlic SC verfallen
wünschte Lebensentwurf-Modell.“
Angesichts dieser unterschwellig normbildenden Aussage Hıer sollte sıch ihre Familienpolitik auch Insoweıt e1IN-

deutig die ohl mehr 1n ichtung der Geschlechter-möchte 11L1all den eleg Kl schon Nkennen. Be1l dem
gleichzeitigen VerwelIls auf dıe schon heute bestehende hohe arbeitsteilung zielende Vorgabe des eigenen Leıtantrags
Erwerbstätigkeit VOIN üttern mıt Kındern bleibt mıt De- Zl 20) halten, 1ne moderne Famıilıenpoliti dürfe nıcht
denken, da{is über die davon In Teilzeit erwerbstätig ) eıner staatlıch geförderten Verfestigung einseıt1iger
SInd un: da{fs Mütter desto eher erwerbstätig Sind, Je geringer Rollenmuster der Aufgabenteilung zwischen Mann un:

Frau führen“. el CS doch anderer Stelle aAueh, dıedie Kınderzahl un Je älter das üngste Kınd Ist; olange die
Kinder och nıcht ZUT Schule gehen, sind die Mütter In den finanzıellen Leistungen des Staates ollten In der Ööhe

bemessen se1n, Cal S1€E für alle Frauen un Männer elnealten Bundesländern heute In etwa selten er „häufig”)
erwerbstätig WI1e ang der siebziger ahre, also ıne Ge- Entscheidung für eline ausschliefßliche oder zeıtwelse Wahr-
neratıon UVO Es bedarf 1er sehr differenzierter famılien- nehmung VO  - Famıilienarbeit oder aber eine Kombinatıon
phasenspezifischer un familıengrößenspezifischer Betrach- VO  . Berufs- un: Famıilienarbeit ermöglichen” Es darf des-
tungen, die sıch nıcht 15e pauschale Hınwelse darauf halb nıcht se1n, da{fß sich Famıilien 1mM Grunde besonders

lassen, da{s ıIn der eNnrnel der Famıiılıen beide El- ‚rechtfertigen” mussen, WE eın Elternteil sıch für ein1ge
tern erwerbstätig selen. (Nicht selten wird €e1 SS MMM AMNTG be]l nEe SahlızZ überwıegend der Famıiılien- un Erziehungs-

arbeıit wıdmet.Erwerbstätigkeit VO  : ‚arbeiten “ geprochen.)
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Politik

Auch In dieser Hınsıcht sollte 1mM Umifeld elnes „neuen “ Von er sind Familienmodelle durchaus auch kritisch
Famıilienbildes der GDDU leitbildhafte Vorstellungen geben, sehen, miıt denen 1ne kontinujerliche Erwerbstätigkeit I6a
War keiner der amılie 1mM Sinne elnes einzıgenG sten er anderen Lebensbereiche verbunden 1st. uneh-
gebenen Verhaltensmusters In der Verbindung VO  S amılıe mend gewiınnen In Überwindung der überkommenen indu-
un eruf, csehr ohl aber eın Leıitbild der Famıilienpolitik: Es striegesellschaftlichen Arbeitsorganisation (mıit dem Modell
besteht gerade darın, unterschiedliche Handlungsoptionen der kontinulerlichen Erwerbsarbeit beider Eltern auch be]l
möglıchst offen halten und für individuelle Entscheidun- Vorhandensein VO  > betreuungsbedürftigen Kıiındern offen-
SCH aum geben Natürlich sind azu auch weltere 1m sichtlich auch diskontinuierliche Berufsverläufe mıt SCYUCN-
Leıtantrag ec angemahnte Verbesserungen ıIn der fa- 1e 1mM Lebensverlauf verknüpften unterschiedlichen ätıg-
miılıenbezogenen Infrastruktur, insbesondere 1n der außer- keiten auch außerhalb der Erwerbsarbeitswelt wachsende
häuslichen Kinderbetreuung, erforderlich. TEeNC wırd sıch Bedeutung. In diesem Zusammenhang wird recht pomtiert
der ‚wahre Bedarf“ aufßerhäuslicher Kleinkindbetreuung und für Leitvorstellungen ADn Familıenpolitik emerkenswert
(Krıppen 2 1m Grunde erst dann richtig erkennen lassen, angemerkt WEL Bertram), 1L1UT eın Modell, das auf der Basıs
wWwenn VO  s der ökonomischen Seıite her In etwa gleiche Vor- der veränderten Lebenszeit Männer un Frauen ın gleicher
aussetzungen geschaffen werden zwıischen den Famıilıen, die Weise ZUr sozlalen Verantwortlichkeit heranzıehe un: nıcht
neben beiderseıitiger Erwerbstätigkeit der Eltern hochgradig einselt1g die Berufsarbeit als die einNZ1Ige un! zentrale Mög-
Ööffentlich subventionierte Einrichtungen der Kleinkinderbe- 1C  el der Selbstverwirklichung interpretiere, werde „dıe
LreuunNg In Anspruch nehmen, und den Familien, die die Nachteile der modernen Varılanten des bürgerlichen Famıulıi-
Kleinkinderbetreuung selbst übernehmen un: infolgedessen enmodells der soz1alen Partnerschaft w1e aber auch des SOZ1a-
diese „Realtransfers” nıcht rhalten listischen Famıilienmodells der funktionalen Gleichheit über-
Hıer wird übrigens eın pe. der Diskussion e1in Frzie- wınden können“
hungseinkommen („Erziehungsgehalt”) berührt, die In dem
Leiıtantrag dort Horızont auftaucht Zıff. 29)% dafür plä- Wer auf dem Weg Z ‚modernsten Parte1 In Europa”
diert wird, das Bundeskindergeld, sowelt CS bis Z Lebens- eine moderne Position auch 1n der Familienpolitik bemüht
Jahr des Kındes gewäh: wırd, un: das Erziehungsgeld bisher Ist; wırd solche Entwicklungen nıcht 1L1UT aufmerksam ZUT

auf Bundesebene für die ersten beiden Lebensjahre) einer Kenntnıiıs nehmen, sondern auch darauf edacht se1ın MUS-
familienbezogenen Leistung „Familiengeld”N- SCI1, nıcht In eher rückwärtsgewandte famılienpolıtische

zufassen un In der Ööhe auszugestalten, da{fß der Famıilien- Handlungsmuster verfallen Um wichtiger wird dann
arbeit un: der Erziehungsleistung besser als biısher echnung aber auch, gezielt darauf inzuwıirken, da{fs bel diskontinuler-

liıchen Berufsverläufen mıt verschiedenen Lebensverlaufsse-werde. Wenn In dieser vorgestellten Perspektive die
öhe dieses Anspruchs sıch ach dem Famıiılieneinkommen JUCNZCN die Einbeziehung auch der Männer ın den Fürsorge-
und dem Alter des es (mit den höchsten Leistungen In den bereich gelingt, auf diese Weilse einen Beıtrag ZUT

ersten drei Lebensjahren) richten soll, bedarf CS allerdings elıner Verminderung der Ungleichheıit VO  = Mannn un Frau In der
Gesellscha elsten. Hıer un nıcht In elner offenen odernäheren ärung der notwendigen finanzıiıellen Integration

der bundesverfassungsgerichtlich gebotenen einkommensteuer- insgeheimen Favorisierung möglichst durchgängiger Erwerbs-
lıchen Freistellung 1Nnes Mindest-) Betreuungs- und Erzılıe- tätigkeit beider Eltern bel gleichzeitiger Betreuung und Erzle-
hungsaufwands für alle Famıiılien mıt heranwachsenden, auch hung Von heranwachsenden Kındern liegen Ansatzpunkte
älteren Kındern In allen Einkommensschichten. für elne wirklich „moderne“ Famıilienpolitik, die 1M übrigen

nıcht VOT den unbestreıitbar immer noch vorhandenen Stol-
Im 1e@ auf das Außenverhältnis VO  S amlılıe uUun: Erwerbsar- persteinen auf dem Weg ZULE ahlfreiheit zwıischen eru
beıitswelt esteht die efahr, da{ß die CDW 1m Bestreben, ın un: amılie kapıtuliert, sondern diese systematisch AaUS-

der Vergangenheit teilweise einselt1g auf amılıe fixierte rTAauım .

Rollenvorstellungen gerade der Multter korrigleren, In die
gegenteilige Einseıitigkeit der Befürwortung möglıchst urch-
gänglıger Erwerbstätigkeıit beider Eltern verfällt ıne solche Famıilienpolitik als „Familienvorrangpolitik“
vermeıntlich „moderne“ Posıtiıon ware indessen es andere wirkliıch erns nehmen
als zukunftsbezogen: In der angelsächsischen Familiensoziolo-
g1€ wiıird ıIn Jüngerer eıt durchaus kritisch darauf hingewle- en den angesprochenen spekten nthält der recht
SCH; da{ßs 1R dıe zunehmende Abwesenher auch des ZWEI- assend angelegte Leıtantrag (wobei InNan siıch OB agen
ten Elternteils (durch Erwerbstätigkeit) viele Formen des kann, ob nıcht-familiale Lebensformen dort überhaupt einen
soz1alen Lernens In der amılıe un der intultıven Vermitt- atz en müssen) weıtere wichtige politikleitende PTO-
lung „sozlalen Kapitals” verschwänden un dadurch dıe Inve- grammatiısche Aussagen für 1ne als „Familienvorrangpoli-
stition ıIn „kulturelles Kapital” verringert werde, weiıl AaUus der tlk“ angesprochene Familienpolitik: etwa ZUT Wertever-
eıt für Kınder zunehmend eıt für die Berufsarbeit werde. mittlung In der amılie und ZUT Stärkung der Erziehungs-
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Kirche

kraft der amılie oder ZUT famılienfreundlichen Gestaltung des KIJHG eın Votum, auf der kommunalen ene zwecks
der Unternehmensstrukturen bIs hın ZUT famılienpolitischen besserer institutioneller Verankerung der kommunalen Fa-
Verantwortung der Tarıfpartner un nıcht zuletzt einer milıienpolitik dıie bestehenden Jugendämter est

famıliengerechten Wohnungspolitik. OINeN In Amter für Jugend und amılıe umzubenennen,
Was Ianl sich 1n dem aufgerissenen Gesamtspektrum einer wI1e dies vereinzelt schon geschehen ist
weılterführenden un:! zukunftsbezogenen Familienpolitik als DIie vorgestellten Leitideen sind alle des Überdenkens wert

gesellschaftlicher „Querschnittspolitik für die endgültige leider 1n einem relatıvZ gesetzten Zeitrahmen bıis AA VOTI-

Fassung des Konzepts och wünschen möchte, ware einmal gesehenen Verabschiedung dieser Leitliniıen un eröffnen
eın Bekennntnis ZUT ANSCINCSSCHCN Berücksichtigung der Fa- Perspektiven für konkretes Handeln Dem or-Denken MUS-
mıiılıe In elıner Grundrechtecharta der (wıe auch ZUT Ver- sCcmM 11U künftig 1ın starkem langsamem „Bohren VON harten
ankerung einer „Rücksichtnahmeverpflichtun auf die Be- Brettern mıt Leidenschaft un ugenma: zugleich” (Max
ange der amılie ın den Gemeinschaftsverträgen) SOWIeE ZU eber) mutıge Taten folgen, erst recht dort, dıe GCDU:
anderen 1mM 1C auf dıie CI Verzahnungen der Famıilien- WI1e ın einer Reihe VO  } Bundesländern, In der Regjerungsver-
politiık mıt der Jugendhilfepolitik und die weltere Umsetzung antwortung steht Max ıngen

Krisenphänomene un Hoffnungszeichen
Di1ie zweıte Sonderversammlung der Bischofssynode für Europa

Im Oktober eJajlsten sıch ischöfe AUS SUNZ Europa mi1t der Sıtuation vVon Glaube
und Kırche auf ihrem Kontinent. en vıelen Einzelaspekten der gesellschaftlichen
und relig1ös-kırchlichen Entwicklung kam dabe1 ImMMer wıeder dıe Hoffnungskra des
christlichen auDens als entscheidendes Fundament für dıe europätsche INISUNG ZUr

Sprache. Dıie zweıte Bischofssynode für Europa WAar nıcht spektakulär, aber durchaus
symptomatısch für dıe Stimmung ım Episkopat,

Die Sonderversammlung der Bischofssynode für Europa HN Beratungen, SOWI1E eine DD Oktober veröffentlichte
Ende 991 (vgl. ebruar 1992, 65 {f.) hatte den Charme OfIscha dıe „Schwestern un Brüder 1mM Glauben un!
des Neuen. Kurze eıt ach der fast überall unblutigen Ablö- alle Bürger und Bürgerinnen Europas”.
SUuNg der kommunistischen Herrscher zwıschen ola un
Rıga kamen damals Bischöfe aus en Teilen des Kontinents
ININCIN, sich geme1lınsam über dıe Lage der Kırche In Licht und Schatten 1m heutigen Europa
einem fast ber hAC veränderten politischen und gesell-
Sscha  iıchen Umifeld klarzuwerden un Perspektiven für Sen- I)as TIreffen 1ef 1mM uDlıchen, seıt Jahr un Tag sowohl bel den
dung un: Dienst der katholischen Christenheit 1mM Eu- regulären Vollversammlungen der Bischofssynode WI1eEe be]l den
I1ODdA In den TE nehmen. hre Begegnung hatte einen Kontinentalsynoden eingespielten Rahmen ab Einführender
en Symbolwert und mündete gleichzeıltig In eın inhaltlıch Bericht des Relators diesmal der Erzbischof VOoO  — adrıd, Kar-
respektables Schlufsdokumen 1nNna Anton1o0 Martia Rouco Varela), Plenarsıtzungen mıt einer
DiIie zweıte Europasynode, die Jetzt VO bIs D Oktober 1m nıcht durch Diskussion aufgelockerten olge VO  3 achtminüti-
Vatikan stattfand, Wal ZWaTr die letzte Kontinentalsynode VOL CIl Statements der 1SCHNOTe, zusammenfassender zweıter Be-
der Jahrtausendwende und dem großen kiırchlichen Ju- richt des Relators,el In den nach prachen aufgeteilten
biläumsjahr. S1e WAarTr aber ein SallZ und ga unspektakuläres „Circulı mıinores”, schliefslich wleder Plenarsıtzungen ZUrT Ver-
Ere1igni1s, über dessen inhaltlıchen Ertrag erst eın päpstliches abschiedung VON Otscha un: Propositionen SOWIl1e ZUT Wahl
Schreiben In eın bis zwel Jahren Auskunft geben wird. DIie des nachsynodalen Rates für die Nacharbeit der Versammlung
fast 180 Synodenväter (darunter neben Bischöfen auch ein1ıge
Ordensoberen) verabschiedeten „Propositiones” Hän- Wil1e schon das Ireffen VOL acht Jahren Walr auch die zweıte
den des Papstes, also Texte den verschledenen Themen ih- Europasynode nıcht VOIN heftigen Kontroversen oder ST
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